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Redaktion und Expedition 


Morgen⸗Ausgabe. 


Deutſchland. 

Berlin, 1. März. Der Staateſekretär des 
Innern, Staatsminiſter von Bötticher, hat in 
Vertretung des Reichskanzlers folgende Bekannt- 
machung erlaſſen: t, 

„Mit Bezugnahme auf die in Nr. 6 des 
Reichs⸗Geſeßblattes verkündete laiſerliche Verord⸗ 
nung vom 23. d. Mts., durch welche der Reichs⸗ 
tag berufen iſt, am 3. März d. Js. in Berlin 
zuſammenzutreten, wird hierdurch bekannt gemacht, 
daß die Eröffnung des Reichstages an dieſem 
Tage um 12 Uhr Mittags im Weißen Saale des 
königlichen Schloſſes ſtattfinden wird. Zuvor 
wird ein Gottesdienſt, und zwar für die Mit- 
glieder der evangeliſchen Kirche im Dom um 11 
Uor Vormittags, für die Mitglieder der katholi⸗ 
ſchen Kirche in der St. Hedwigskircht um 11½ 
Uhr Vormittags abgehalten werden. Die weite ⸗ 
ten Mittheilungen über die Eröffnungs Sitzung 
erfolgen in dem Bureau des Reichetages, Leip⸗ 
zigerſtraße Nr. 4, am 2. März in den Stunden 
von 9 Uhr Morgens bis 8 Uhr Abends und am. 
3. März Vormittags von 8 Uhr ab. In die⸗ 
ſem Bureau werden auch die Legitimations-Kar⸗ 
ten für die Eröffnungs Sitzung und die Ein- 
laßkarten für die Zuſchauer ausgegeben, auch 
alle ſonſt erforderlichen Mittheilungen gemacht 
werden.“ 4 

— Dem Probſt von Jazdzewki, welcher als 


der einzige katholiſche Geiſtliche in der Provinz 


Poſen bekanntlich zum Reichstags⸗-Abgeordneten 


für den Wahlkreis Krotoſchin gewählt worden iſt, 
hat, wie der „Dziennik Pozn.“ mittheilt, Erzbi⸗ 


ſchof D. Dinder die Genehmigung zur Annahme 
dieſes Mandates nicht ertheilt, ſo daß für den 
Wahlkreis Krotoſchin eine Erjapwapl wird ſtatt⸗ 
finden müſſen. a 5 

In derſelben Angelegenheit meldet ein Pri⸗ 
vat⸗Telegramm der „Nat.⸗Ztg.“ aus Poſen: 

„Eine Krotoſchiner Bauern - Deputation er⸗ 
ſchten geftern Nachmittag beim Erzbiſchof Dinder, 
um für Probſt von Jazdzewski doch noch die 
Erlaubniß auszuwirken, das Reichstags - Mandat 
anzunehmen, wurde aber nicht vorgelaſſen, ſon⸗ 
dern abgewieſen.“ 

— Die mit Sichtung des Materials wegen 
der angeſtellten Enquete über die Sonntagsruhe 
betraute Kommiſſion hat ihre Arbeiten jo weit 
beendet, daß der Bericht in Angriff genommen 
werden kann. Die Ausarbeitung dieſes Berichts 
dürfte einige Zeit in Anſpruch nehmen, worauf 


derſelbe, wie ſchon früher erwähnt, dem Reichs⸗ 


tag vorgelegt werden ſoll. 


Feuilleton. 


Vingt-Trols — Rouge. 
f Nach dem Franzöſiſchen von C. B.) 
Die ſchönen Gärten von Monte Carlo ſtan⸗ 
den in ſchönſter Blüthe. Auf den Terraſſen, 


welche eine weite Ausſicht über die glitzernde Bai 


boten, wandelte die Geſellſchaft, die auf den er⸗ 
ſten Blick einen äußerſt glänzenden Eindruck machte; 
bei näherer Beſichtigung fehlte es nicht an ſchä⸗ 
bigen Geſtalten, doch gehörten dieſe auch hlerher, 
wie der Schatten zum Licht. Es herrſchte eine 
allgemeine Aufregung. Die wankelmüthige Dame 
Fortung war launenhafter denn je, und ſo drehte 
ſich das Geſpräch nur um die in den letzten Ta⸗ 
gen verlorenen und gewonnenen Summen, um 
die mancherlei Tragödien, welche trotz der reichen 
Erfindungsgabe des Neuigkeltsbüreaus nicht zu 
bemänteln oder gar ganz zu kachiren waren. 
twas entfernt von der auf und ab wo⸗ 
genden Geſellſchaft ſtand ein junger Mann, deſſen 
ſchönes, aber etwas müdes Geſicht klar bewies, 


paß Armand de Guevres ziemlich viel in der Welt 


mußte herumgeworfen worden ſein. Sein Geſicht 
zeigte einen nervöſen Ausdruck, ſeint Augen flacker⸗ 
ten unrubig hin und her. Jetzt blieben fie auf 
einer kleinen Bettlerin haften, der es gelungen 
war, der Wachſamkeit der Poliziſten zu entgehen, 
und die nun ſchüchtern zwiſchen den Gruppen 
vabin ſchlich und ihre mageren Hände bit⸗ 
tend nach rechts und links ausſtreckte, um von 
den Reichen ein Almoſen zu erlangen. Jetzt 
ſtand ſie auch vor Armand ſtill und flehte mit 


leiſer Stimme und in ttalieniſcher Sprache um 


eine kleine Gabe. Traurig ſchüttelte Armand das 


Eigenthum, Druck und Verlag von R. Graßmann. 
Annahme von Juſeraten Schulzenſtraße 9 und Kirchplatz 3. 


Kirchplatz 3. 


— Der Zuſammenhang des franzöſiſchen 
Kriegsminiſters mit den Ultraradikalen tritt im⸗ 
mer deutlicher in die Erſcheinung. In dieſer 
Beziehung meldet der Korreſpondent der „Nat. 
Zeitung“: 

Paris, 28. Februar. Sämmtliche Jour- 
nale, hinſichtlich deren die Annahme berechtigt iſt, 
daß ſie mit dem General Boulanger in Verbin⸗ 
dung ſtehen, veröffentlichen theilweiſe unerhört 
heftige Artikel gegen den Miniſter des Aeußeren 
Flourens und deſſen Gemahlin, welche letztere be⸗ 
ſchuldigt wird, durch Erzählung der Thatſache, 
daß ihr Mann wegen des Vorgehens Boulanger's 
demiſſioniren wollte, ein Staatsgeheimniß verletzt 
zu haben. Rochefort wird dabei von den radika⸗ 
len Organen, wie „Lanterne“ und „La France“, 
ſowie von monarchiſtiſchen Blättern, wie „Patrie“ 
und „Gazette de France“ unterſtützt. Dieſe 
ſkandalöſe Polemik gegen den Leiter der auswär⸗ 
tigen Politik dürfte aber die als unvermeidlich 
geltende Miniſterkriſis beſchleunigen, da es kaum 
möglich erſcheint, daß General Boulanger und 
Flourens noch längere Zeit zuſammen dem Kabi⸗ 
net angehören. f 


| Ausland. 

Peſt, 1. März. In der Vorlage des ge- 
meinſamen Miniſteriums an die Delegationen 
wegen Bewilligung eines außerordentlichen Kredits 
von 52½ Millionen für theils durchgeführte, 
theils projektirte militäriſche Vorſichtsmaßregeln 
heißt es: Trotz des allgemeinen Friedensbedüͤrf⸗ 
niſſes und Friedenswunſches iſt die allgemeine 
politiſche Lage Europas eine derartige. daß nicht 
nur alle maßgebenden europäiſchen Staaten, fon⸗ 
dern ſelbſt militäriſch minder belangreiche zur 
Bewahrung des Friedens und um jeder Gefahr 
gewachſen zu ſein, militäriſche Vorſorge treffen 
und die größten Opfer bringen, um die Wehr- 
kraft zu ſtärken. Angeſichts deſſen dürfte auch 
die gemeinſame Regierung trotz ihter Rückſicht⸗ 
nahme auf die Finanzlage nicht verabſäumen, die 
unerlaßlichen Vorkehrungen bei Zeiten ins Auge 
zu faſſen, damit die Monarchie nicht von uner⸗ 
warteten Ereigniſſen überraſcht werde. Dieſe 
außerordentlichen Anſchaffungen — Ausgaben, bei 
welchen jeder offenſive Gedanke ausgeſchloſſen iſt 
— erheiſchen auch außerordentliche Mittel, und 
hat die gemeinſame Regierung nach gewiſſenhafter 
Prüfung der unaufſchiebbaren Bedürfniſſe den 
Geſammtaufwand hierfür mit 52¼ Millionen 
berechnet. Die dringendſten Maßnahmen ſind mit 
24½ Millionen (wovon 1½ Millionen für die 
Marine) präliminirt, wovon in Anhoffnung der 


Haupt; er hatte nichts, und doch regte ſich ſein 
Mitleid, als er ihre verlümmerte Geſtalt und den 
Hunger in ihren großen tiefſchwarzen Augen ſah. 
Sie mochte durch ſeine Abweiſung wenig enttäuſcht 
worden ſein, denn ſie wandte ſich ſofort anderen 
Geſtalten zu, und de Guevres, deſſen Augen ihr 
folgten, ſah, wie ihr dicht vor ihm ein junger 
Huſaren Offizier ein Goldſtück reichte. Sie griff 
heftig danach, ſchloß die Hand über ihren Schatz 
und ſchlich abſeits in einen anderen Theil des 
Parkes. Armand folgte ihr mechaniſch von Wei- 
tem und ſah, wie fie, anſtatt zu laufen und Nah- 
rung zu kaufen, ſich in den Schatten eines ſtar⸗ 
ken Baumes ſetzte und ſich dicht an den Stamm 
drückte, um nicht geſehen zu werden. 

Armand war in Verzweiflung. Er hatte 
geſpielt und hatte verloren, Alles bis auf ſein 
Letztes geopfert. Dann als er Nachts mit leeren 
Taſchen nach dem Hotel zurück ging, war ihm 
eine alte Frau begegnet, die ihn anhielt und um 
einige kleine Münzen anbettelte. „Ich kann Euch 
nichts geben, gute Frau,“ hatte er entgegnet, 
„ich habe Alles verloren, und mir bleibt ſelber 
nichts.“ „Nichts?“ hatte die Alte entgegnet, 
„nichts! Nun, ſo borgt Euch morgen Mittag 
zwiſchen 12 und 1 Uhr einen Loutsd'or, mit dem 
Schlage Eins ſetzt ihn am Roulette auf Vingt- 
Lois — Fouge und Ihr werdet ſehen, daß Ihr 
gewinnt. Gute Nacht, feines Herrchen, nur nicht 
verzweifeln! — Denkt an mich. Vingt-trois 
— rouge!“ und damit entfernte fie ſich, und 
Armand konnte ſie nicht mehr entdecken. Jetzt 
dachte er an dieſes Abenteuer, er war nicht aber⸗ 
gläubiſch — und doch — es war zwölf Uhr vor⸗ 
bei — und ſeine Taſchen waren gänzlich leer. 
Das, was ihm die Alte prophezelt hatte, war 


Mittwoch, den 2. März 1887. 


an 


Indemnität bereits 162/10 Millionen (12/1 für 
die Marine) verwendet ſind. Die Regierung 
verlangt daher die Indemnität für obige 162/10 
Millionen, ſowie die Ermächtigung, für weitere 
dringende Maßnahmen 82],, Millionen zu ver- 
wenden, und ferner die Ermächtigung, bei un- 
abweisbarer dringender Nothwendigkeit ſich erge- 
bende außerordentliche Heereserforderniſſe bis zum 
Betrage von 28 Millionen zu beſtreiten. 

Wien, 28. Februar. Der Korpslomman- 
dant Rheinländer ſoll, indem er die Berufung 
zum Generalſtabschef ablehnte, erklärt haben, daß 
er für den Poſten ungeeignet zu ſein glaube und 
denſelben nur auf beſonderen Befehl der Majeſtät 
übernehmen würde. Die Hauptgründe ſucht man 
in der Schwierigkeit einer durchgreifenden perſön⸗ 
lichen Reform des Generalſtabs und in dem 
Wunſche des bisherigen Generalſtabschefs Beck, in 
die Stellung eines erſten General-⸗Adjutanten zu⸗ 
rückzutreten uud feinen Einfluß auf die Ernen⸗ 
nungen zu den höheren Armeekommandos aufrecht 
zu erhalten. Beck iſt nicht ſehr geſund und be⸗ 
gegnet außerdem in militäriſchen Kreiſen vielfach 
geringem Vertrauen. 5 

Der erſte Wiener Turnverein wurde in einer 
geſtern Nachmittag abgehaltenen Verſammlung bei 
Anweſen heit von 500 Mitgliedern nach ſtürmi⸗ 
ſcher Verhandlung von den Antiſemiten erobert. 
Statt des ſeit elf Jahren ſeines Amtes walten⸗ 
den Sprechers Heinz wurde mit Dreiviertel⸗Mehr⸗ 
heit der unlängſt auch zum Vertreter des nieder 
öſterreichiſchen Turngaus gewählte Antiſemit Kreiß 
zum Sprecher gewählt. Man erwartet den Aus⸗ 
tritt von 200 Mitgliedern und glaubt, daß drei 
vorzugsweiſe von Juden beſuchte Turnplätze, in 


der Fichtegaſſe, am Werderthor und in der Leo⸗ 


poldsſtadt, aufgegeben werden. 

In einer Wählerverſammlung zu Cilli wurde 
geſtern dem Sezeſſioniſten Foregger volles Ver- 
trauen bekundet und ſeine Wiederwahl beſchloſſen. 


Stettiner Nachrichten. 
Stettin, 2. März. Trotz der vielen Por- 


verſammlungen, welche die nationalen Parteien | nde gemacht werden. 
in den letzten Abenden hatte, war die geſtrige . > 


letzte Verſammlung derſelben im Saale der Grün- 
hof-Brauerei (Bock) äußerſt zahlreich beſucht und 
auch die Arbeiter waren in großer Zahl vertte⸗ 
ten. Eröffnet wurde die Verſammlung mit einem 
begeiſtert aufgenommenen Hoch auf Seine Ma- 
jeftät den Kaiſer durch Herrn And ra e. Der 
ſelbe ging ſodann noch einmal auf die Entwicke⸗ 
lung der letzten Wahlbewegung und auf die 


konnte das Mittel ja doch probiren. Nützte es 
auch nicht, ſo konnte es doch auch nicht ſchaden. 
— Woher aber einen Loutsd'or nehmen? 

Er wandte ſich wieder den Spaziergängern zu. 
Dort war der junge Hufaren-Offizier, er war 
ein guter Bekannter Armands, und auf ihn 
ſchritt de Guévres nun zu, um fi von ihm das 
Geld zu leihen. Eilends ſprach er den Offizier 
an: „Guten Morgen, Prinz Lindenau, wollen 
Sie die Güte haben, mir einen Louisd'or zu 
leihen?“ f 

„Tauſend, mein lieber Armand,“ lautete 
die zu einem kräftigen Händedruck gegebene Ant- 
wort. 

„Danke, ich gebrauche nur einen einzigen.“ 

Der junge Fürſt hatte inzwiſchen in die 
Taſche gegriffen und zog jetzt ärgerlich ſeine Hand 
hervor, es war nur Silbergeld darin: „Wie 
dumm,“ rief er aus, „ich glaube, ich habe dem 
kleinen Mädel mein letztes Goldſtück gegeben, aber 
wollen Sie nicht ein Billet ?“ fragte ez, indem 
er die Münzen zurückſchob und ſein Taſchenbuch 
herausnahm. 

„Nein, danke, es ſollte gerade ein Louis 
ſein, — hat aber nun nichts zu bedeuten,“ ent- 
gegnele de Guévres, grüßte und wandte ſich 
rückwärts. 

Er ſchlenderte langſam nach den entlegenen 
Theilen des Parkes zurück, — es war halb Eins, 
und bald mußte der Moment kommen, der ihm 
Glück bringen ſollte, und bis dahin konnte er 
nicht einmal einen armſeligen Louisd'or beſchaf⸗ 
fen. Grübelnd ſchritt er weiter, da ſah er links 
auf dem Raſen am Fuße einer großen Zypreſſe 
die kleine Bettlerin von vorher in halb ſitzenden, 
halb liegender Stellung eingeſchlafen, in ihrer 


ja Unfinn, davon war er überzeugt, aber man jetzt nur halb geſchloſſenen Hand ſah er das Gold- 
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politiſche Lage näher ein. 
begeiſterten Zurufen begrüßt, der Kandidat der 
nationalen Parteien, Herr Juſtizrath Leiſti⸗ 


Sodann erhielt, von 


ko w, das Wort. Derſelbe erläuterte ſein Pro⸗ 
gramm nochmals ausführlich, er wies darauf hin, 
daß er in dieſem Programm vor Allem ſein Ver⸗ 
trauen zu Bismarck in der auswärtigen Politik 
obenan geſetzt habe und die Wahl am 21. Fe⸗ 
bruar habe bewieſen, daß Fürſt Bismarck nicht 
nur die äußere Politik, ſondern auch das deutſche 
Volk genau kenne. 
daß der Arbeiter zunächſt billige Lebensbedürfniſſe 
haben müſſe, deshalb werde er (Leiſtikow) auch 
gegen jede Steuer auf nothwen⸗ 
dige Lebensmittel ſtimmen, ferner 
komme es weſentlich darauf an, für die Geſund⸗ 
heit der Arbeiter zu ſorgen, und hierzu gehöre 
die Frage der Frauen-, Kinder- und Sonntags- 
arbeit, welche von der nationalliberalen Partei 
auf das Entſchiedenſte dahin beantwortet wird, 
daß dieſe Fragen im Intereſſe der Arbeiter, im 
Intereſſe ihrer Familien und vor Allem im Inter⸗ 
eſſe des Staats geordnet werden, denn wer ſtelle 
denn den größten Theil der Vaterlandsvertheidiger! 
Wer für Vermehrung des Militärs ſei, der müſſe 
auch für die Arbeiter bedacht ſein, denn will das 
Reich ſtarke Soldaten, ſo muß er auch kräftige 
Arbeiter haben. 


Die Deutſchfreiſinnigen hätten zwar noch 
mehr verſprochen, aber was könnten ſie davon 
halten, wo ſie nur noch wenige Vertreter im 
Reichstage haben. Sie wollen zwar gegen alle 
Monopole und gegen die Abſchaffung des allge⸗ 
meinen Wahlrechts ſtimmen, aber dieſe Fragen 
werden gar nicht im Reichstag berührt wer⸗ 
den, alſo können auch die Deutſchfreiſinnigen nicht 
dagegen ſtimmen. 
im Reichstag zur Berathung kommen, ſo habe 
Redner bereits früher verſichert, daß er da. 
gegen ſtimmen werde. Der Stichrpahl 
wird im ganzen Reiche mit Intereſſe entgegen 
giſehen, in Stettin aber beſonders, denn hier 
ſoll dem Syſtem der Drohungen ein 
Der Redner ſchloß mit 
„ , Ale zahlreich an der Wahl 
theilnehmen mögen und mit dem Wunſche auf⸗ 
ſtehen: „Alle Mann an Deck!“ (Minutenlanger 
Beifall und nicht endenwollendes Hoch auf den 
Redner.) 


Hierauf theilt der Vorſitzende Herr An 
drae mit, daß ſich ein Herr Shwennha- 
gen und ein Herr Klünder gleichzeitig zum 
Wort gemeldet. Er könne nicht glauben, daß 


ſtück glänzen. Es zuckte ihm in allen Fingern. 


Sollte er die Münze nehmen, welche ihm hier 


winkte? Er mußte ja gewinnen! Zehnfach, 
hundertfach wollte er der Kleinen die Summe 
zurück erſtatten. Ee beabſichtigte ja keine un⸗ 
ehrenhafte Handlung! Leiſe ſchlich er heran, die 
Kleine rührte ſich nicht, leiſe zog er das Gold- 
ſtück zwiſchen ihrer Hand hervor, das Kind ſchlief 
weiter, er hörte ihre Athemzüge. Langſam rich- 
tete er ſich wieder in die Höhe, noch einen Blick 
auf die Schlafende, dann eilte er mit haſtigen 
Schritten den Sälen zu. 

Am Roulette herrſchte große Aufregung, die 
Bank hatte enorme Geſchäfte gemacht und mehr 
als ein Vermögen war ſchon im Laufe des Mor- 
gens verloren worden. Eine ruſſiſche Fürſtin 
und eine berühmte franzöſiſche Tänzerin waren 
eben, als Armand eintrat, im Zuge, eine Tau⸗ 
ſend-Franes⸗Rolle nach der anderen zu verlieren, 
die Säle waren drückend voll. Nur mit Mühe 
gelang es dem jungen Manne, fo weit vorzu⸗ 
dringen, daß er die Zahlen erreichen konnte. 
Die Uhr hob zum Schlage aus, da rief Ar⸗ 
mand: „Einen Louisd'or auf „Vingt - trois — 
rouge.“ Der laute Klang der Glocke ſcholl 
dazwiſchen. „Vingt-trois — rouge, rief der 
Croupier gleich darauf, und einige Sekunden 
ſpäter harte ein Häufchen Goldſtücke neben Ar- 
mands Einſatz Platz gefunden. Er ſelbſt nahm 
jetzt einen Stuhl am Roulette ein, fluchend hatte 
ihn eben ein Herr verlaſſen. „Nur fünf Minu⸗ 
ten will ich ſpielen“, ſprach de Guevres zu ſich 
und ließ ſeinen Einſatz auf Roth ſtehen. 


(Schluß folgt.) 


Der Redner hob hervor, 


Sollten aber dieſe Fragen doch 


g Herr Schwennhagen derſelbe jei, der hier ale weiteren aus, wie die Sozioldemokraten von 
1 Führer der Sozialdemokraten von der Polizeidirek⸗ den Fireiſinnigen nie etwas gehabt bätten 
| tion ausgewieſen ſei, wenn er es aber doch ſei, und nie etwas haben würden. (Beifall.) 


ſo könne er nur Herrn Klünder das Wort er- Alles was bieher wirklich zum Wohle der Ar⸗ 
Br theilen. Herr Klünder theilt darauf mit, daß beiter geſchehen, das Keanklenkaſſengeſetz, dae Un⸗ 

Herr Schwennhagen ſchon geſtern die Parteiparole ſallgeſetz ſei durch die nationalen Parteien gegen 

habe ausgeben wollen und deshalb wieder nach] den Widerſpruch der Deutſchfreiſinnigen geſchaf⸗ 

Stettin gekommen ſei, daß aber, fo wie Herr fen. (Sehr richtig!) 

Schwennhagen geſtern habe ſprechen wollen, der] Freiſinn wirklich frei! 

Vorſitzende der geſtrigen Verſammlung, Herr Dr. 
5 Amelung ſelbſt den überwachenden Polizeibeamten 
8 auf ihn aufmerkſam gemacht habe, um ihn ſofort ver- 
N haften zu laſſen. (Hört! Hört! Große Bewegung!) 
| Da Herr Schwennhagen allerdings der ausgewie⸗ 
€ ſene Führer der Sozialdemokraten ſei und des- 
= halb hier nicht ſprechen dürfe, fo jei er von die- 
ſem mit der Verleſung einer Erklärung beauf- 
tragt. (Hört! Hört! Große Stille und ge— 
ſpannte Aufmerkſamkeit im ganzen Saale.) Herr 
Klünder verlieſt nun die folgende 


Germania ſeten für den Aufruf für Brömel ge- 


Leute förmlich gezwungen, für Brömel zu ſtim⸗ 
men (Sehr richtig!) und ſelbſt die Maßregeln 
des Direktors der Neuen Dampfer - Kompagnie, 
ſeine Kapitäne und Arbeiter für Herrn Brömel 
zu intereſſiren, ſehen ihm mehr nach Deutſch⸗ 


Erklärung freiſinn, als nach wirklicher Freiheit aus. (Lebhafter 
E des Herrn Lud w. Schwennhagen aus Beifall.) Er könne es vielen Sozialdemokraten leb⸗ 
5 Berlin in der Wählerverſammlung auf dem haft nachfühlen, daß fie bei der Nachricht, die 
Ä „Bock“ am 1. März 1887. Freiſinnigen wollten die Hinterbliebenen der Aus- 
5 Als überzeugter Sozialdemokrat, der gewieſenen unterſtützen, zuerſt geneigt geweſen wären, 


für dieſe zu ſtimmen! Wie ſehe es aber in 
Wirklichkeit mit dieſer Beihülfe aus? Zwei Frauen 
der Ausgewieſenen ſeien unter Anderm auch an 
Herrn Dr. Dohrn gewieſen, derſelbe werde ſie 
unterſtützen (Hört!) Dieſe Unterſtützung habe 
ſich aber dahin entpuppt, daß Herr Dr. Dohrn 
fh ſchlteßlich gütigſt bereit erklärt, die beiden 
Frauen einzig und allein — als Waſchfrauen 
weiter empfehlen zu wollen. (Große Heiterkeit !) 
Das einzig Richtige und Korrekte für die wirklich 
feſten Anhänger der Sozialdemokratie ſei daher 
die Wahlenthaltung. (Sehr richtig!) Für die 
Arbeiter aber, welche weniger als geſchulte So⸗ 
zialdemokraten für Herrn Herbert geſtimmt, als 
weil fie in dieſem den allgemeinen Arbeiterfandi- 
daten geſehen, empfehle es ſich, für Herrn Leifti- 
kow einzutreten. (Lebhafter Beifall.) Er hoffe, 
daß auch dieſer Mittwoch dazu beitragen werde, 
den Fortſchrittsring in Stettin zu ſprengen. (Leb⸗ 
hafter Beifall!) 

Herr Malkewitz polemiſirt gegen die 
geſtrige Rede des Herrn Brömel in ſehr geſchick⸗ 
ter Weiſe, leider erlaubt es uns die Zeit nicht 
mehr, näher darauf einzugehen. Er theilt noch 
mit, daß als Herr Schwennhagen die paar Worte 
geſprochen, gleich einige Frelſinnige in der rechten 
Ecke des Saales die Verbaftung deſſelben gar 
nicht früh genug hätten erwarten können. (Pfui!) 

Herr Schröder tritt für Herrn Brömel 
ein, weil die Kaufleute ihn wünſchten und da⸗ 
durch Arbeit käme. (Gelächter.) 

Herr Kaufmann Balßer ſtellt dies dahin 
richtig, daß keineswegs alle Kaufleute Herrn Brö⸗ 
mel wünſchten und daß Herr Leiſtikow ein min- 
deſtens ebenſo guter Vertreter auch für die kauf⸗ 
männiſchen Intereſſen im Reichstage ſei. (All- 
gemeine Zuſtimmung.) 

Herr Ladewig bittet noch einmal alle 
Handwerker, nur für Herrn Leiſtikow zu ſtimmen. 

Herr Andrae konſtatirt darauf, daß An- 
hängern jeder Partei das Wort gegeben, und daß 


bereitsſeit mehreren Jahren durch Wort und Schrift 
für die Verbeſſerung der Lage der arbeitenden 
Klaſſen öffentlich aufgetreten iſt, erkläre ich als 
eine Verirrung der aufgeklärten 
Arbeiter, wenn ſſie bei den jetzigen Stich- 
wahlen die Kandidaten der freiſinnigen Partei 
unterſtützen. 

Und wenn heute unſer Kandidat Herbert 
zur Stichwahl mit dem Kandidaten der Konfer- 
»atisen ſtände, würde von den ſogenannten frei- 
ſinnigen Herren nicht ein Einziger für 
unſeren Herbert ſtimmen! 

Das deutſche Volk hat daher aufge- 
räumt mit dieſer jämmerlichen Mittelpartei, 
kaum ein Dutzend ibrer Kandidaten iſt wieder in 
den Reichstag gewählt worden. Nur wenn die 
Sozialdemokraten ſo thöricht find, 
und ihnen noch ein Dutzend Mandate 
ſchenken, wird ihre Zahl vergrößert werden. 

Vor dieſem Fehler möchte ich daher meine 
Geſinnungs⸗Genoſſen in Stettin warnen. Für 
jeden wahren und überzeugungsvollen Arbeiter 
und Sozialdemokraten giebt es deshalb nur eine 

völlige Wahlenthaltung! 

Nicht Brömel! Nicht Leiſtikow! 
Das iſt unſere Parole! 

Wir kennen nur ein Arbeiten für unfere 
Partei, die ſozialdemokratiſche, 
ihr allein gehört die Zukunft und unter ihren 
Johnen werden wir uns verſammeln! 

Für den Arbeiter giebt es nur zwei Par- 
teien, diejenige, welche die Intereſſen des heuti⸗ 
gen Klaſſenſtaats mit ſeinen Vorrechten für die 
Beſitzenden vertritt, und die ſozialdemo⸗ 
keatiſche Arbeiterpartei. 

Die deutſchfreiſinnige Partei ſteht dem Ar⸗ 
beiter ebenſo feindlich gegenüber, wie jede 
andere Partei. Sie iſt aber dem Arbeiter noch 
viel gefährlicher als die konſervative, da 
fie ih das Mäntelchen der Sreijin- 
nigkett umhängt, welches jedoch nur die nackte 8 5 5 
Geldgier und Herzloft gkeit ver- die Verſammlung keineswegs, wie die Deutſchfrei⸗ 
decken ſoll! ſinnigen, nur bei geſchloſſenen Thüren und Ein⸗ 

Die freiſinnige Partei, welche ſich mit prah⸗ trittskarten tage. (Beifall!) Trotzdem freue es 
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Noch weniger ſei der 


gehörenden Vermögens durch den Konkursdetwal⸗ 
ter ausgeübt wird, in Verbindung mit 8 52 
Nr. 1 Konkurs⸗Ordn., welcher unter den Maſſe⸗ 
ſchulden die Anſprüche, welche aue Geſchäften 
oder Handlungen des Konkursperwalters entſtehen, 
Die Verſilberung der Maſſe gehört zu 
denjenigen Handlungen, welche dem Konkurs⸗Ver⸗ 
walter als ſolchem obliegen, und die Maſſe muß 
Bei Herrn Dr. Amelung dafür aufkommen, wenn der Verwalter verſehent⸗ 
wären nicht weniger als 52 Verſicherungsbeamte lich Gegenſtände, welche er als zur Maſſe gebö- 
zum Aufruf für Brömel herangezogen (Heiter- rend anſteht, welche aber in Wirklichkeit nicht 
keit), und ſogar die Aerzte und Doktoren der dazu gehören, verkauft.“ — Die Entſcheidung iſt 
N Sie beruht auf der richtigen An- 
wonnen. (Große Heiterkeit.) Nicht weniger hätte ſchauung, daß die Verwaltungs⸗ und Verfügungs⸗ 
ein anderer deutſchfreiſtnniger Fabrikdirektor ſeine Akte des Verwalters für die Maſſe verpflich- 


aufführt. 


anzuerkennen. 


tend ſind. 


— Landgericht. Strafkammer 1. — gab er ſchmunzelnd zur Antwort: „S' iſcht für 
Es erſchien ale ein ſehr die Alt’ daheim. Sie glaubt mir nit mehr, daß 
einbringliches Geſchäft, das der Matroſe Herm. ich wählen geh'. 
Fr. Großnick am 15. Dezember v. Js. zur das vierte Mal,“ 
Ausführung brachte, er hatte mit dem Bootemann entfernte ſich dann triumphirend mit ſeiner „Kon ⸗ 
Johms vom engliſchen Dampfer „Salermo“ ver- trolle“. 

abredet, daß ihm dieſer eine größere Partie altes 
Tauwerk ablaſſen ſolle, für welche er nur als Weinhändlers.) Aufſehen erregt hier die Verhaf⸗ 
Entſchädigung eine ſolenne Kneiperei zu geben tung eines Weinhändlers mit Gehülfen. 
brauchte. Großnick fuhr auch in einem Boote mit dem Jahr und Tag ſah man bei dieſem Weinhändler 
Produktenhändler Joſ. Mich. Fr. Ehmke und immer Wein aufladen und wegführen, aber nie 
dem Arbeiter Karl Paul Ludwig Engelke an — zuführen und abladen. 
den Dampfer und während feine Begleiter im Weinkäufer machten Anzeige über gefälschte Weine, 
Boot warteten, begab er ſich an Bord, um von 
Johms das „alte Tauwerk“ in Empfang zu neh- 
Es wurden auch zunächſt den im Boot 
Harrenden einige alte Taue herabgereicht, bald 
folgten jedoch auch neue Taue, Bürſten⸗ und 
Piaſſavawaaren, Blechkannen mit Oelfirniß, rohe 
Rinderhäute, 
Als das Boot gefüllt 
war, wurde an's Bollwerk gefahren und dort 
Großnick 
fuhr damit zu einem Händler auf der Oberwiek, 
der ſich auch bereit erklärte, die Sachen anzukau⸗ 
Inzwiſchen 
hatte jedoch die Polizei von dem ſauberen Ge⸗ 
ſchäft Kenntniß erhalten, Ehmke und Engelke 
wurden feſtgenommen, als fle ihr Boot an der 
Parnitz verlaſſen hatten und bald darauf erfolgte 
auch die Verhaftung des Großnick, während der 
Bootsmann Johms inzwiſchen geflüchtet war und 
Heute hatten 
ſich nun Großnick, Ehmke und Engelke wegen 
Diebſtahls zu verantworten; da aber ein Theil 
der entwendeten Waaren auch zollpflichtig war, 
hatten fie ſich gleichzeitig auf Grund des Vereins- 
zollgeſetzes vom 1. Juli 1869 wegen Entziehung 
Großnick wurde 
zu 6 Monaten Gefängniß und einem Jahr Epr- 
verluſt verurtheilt, bei Engelke und Ehmke nabm 
der Gerichtshof nur Begünſtigung an und er- 


Sitzung vom 1. März. 


men. 


Eiſenwaaren, 
Baumwolle 


Farbe, 
u. A. m. 


Schaufeln, 
ein Wagen mit den Waaren gefüllt. 


fen und 50 Mark Angeld gab. 


bisher nicht wieder ermittelt iſt. 


des Zolles zu verantworten. 


kannte gegen ſie auf je 1 Monat Gefängniß. 


Aus den Provinzen. 


Ss Bütow, 28. Februar. 


Vermiſchtes aus Pommern. — 
Der Vorſtand des 
hieſigen Vaterländiſchen Frauen - Zweig - Vereins 
hat in feiner Sißzung vom 25. d. M. beſchloſſen, 
am Geburtstage Sr. Majeſtät des Kaiſers etwa 
80 bis 100 Armen hieſiger Stadt Speiſe zu 
verabreichen und zwar derart, daß jedem Armen 
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heiß die Wahlſchlacht geweſen und fo ungünſtig 


kurieſa gefehlt. Hier Pröbchen. 


einige 


iſcht, ſtimmen m'r eh' ditſch.“ 
war Proteſtant. 


Septennat kenne mer net.“ 
dies augenſcheinlich zu ſeiner eigenen Beruhigung. 
In Kurzel brachte ein Landmann ſeine beiden 
erwachſenen, jedoch nicht wahlfähigen Söhne mit 
in das Wahllokal. Nach der Urſache gefragt, 


S' iſt aber auch heut ſchon 
ſchloß er im Flüſterton und 


Baſel, 16. Februar. (Verhaftung eines 


Seit 


Das erregte Verdacht, 


und es erfolgte die Verhaftung. Die Polizei hat 
nun ihre Fangarme über alle Weinhändler der 
Stadt geworfen und überraſchende Reſultate zu 
Tage gefördert. 

— Gut gegeben.) Ehemann (der etwas 
ſpät am Abend nach Haufe kommt und deshalb 
von ſeiner Frau gründlich abgekanzelt und ſchlecht 
gemacht wird): „Ja, je, Frau, bemühe Dich 
beute Abend nicht, Du haſt mich ſchon längſt 
überzeugt, daß ich wirklich ein ganz gemeiner und 
ſchlechter Kerl ſein muß, denn Du biſt ja noch 
meine beſſere Hälfte.“ 

— (Ein Vogelneſt aus Stahlſpiralen.) In 
Solothurn in der Schweiz, wo ſich große Ateliers 
von Uhrenfabrikanten befinden, hat — wie die 
„Iſts“ mittheilt — eine Bachſtelze aus feinen, 
langen, ſpiralförmig gewundenen Stahldrehſpäh⸗ 
nen ein ſchönes Neſt gebaut, und zwar ohne jede 
Hinzunahme von pflanzlichen oder thieriſchen Fa⸗ 
fern. Die Stahlſpiralen find etwa 0,5 Milli- 
meter dick und bis zu 12 Zentimeter lang. Das 
Neſt wird im naturhiſtoriſchen Kabinet in Solo- 
thurn aufbewahrt. 

— Moch mehr!) „Denk' nur, mein Bru⸗ 
der hat geſtern eine Münze vom Katſer Hadrian 
gefunden!“ — „Das iſt wohl etwas, aber mein 
Vetter in London hat ein Roß haar von dem 
Kaiſer von Siam ſeinem weißen Elephanten!“ 


Verantwortlicher Redakteur: W. Sievers in Stettin. 


Telegraphiſche Depeſchen. 
Kempten in Baiern, 1. März. Der ehe⸗ 
malige Reichstagsabgeordnete und durchgefallene 
Kandidat der Zentrumspartei im Allgäuer Kreiſe, 
Schelbert, iſt heute früh 6 Uhr einem Schlag⸗ 

anfall in Maria-Rain erlegen. g 
Peſt, 1. März. Das Abgeordnetenhaus hat 
das Finanzgeſetz pro 1887, nach welchem die 
Ausgaben auf 350,283,145 fl., die Einnahmen 
auf 328,258,351 fl., das Defizit mithin auf 


die Wahlen für uns Deutſche ausgefallen ſind, 
jo wenig haben hier wie anderwärts die Wahl- 
Ein 
Bauer in Kolmar meinte: „Jetzt, wo der Papſt 
unner de Ditſche gangen und lutheriſch worden 
Der gute Mann 
In Jebsheim gab ein Bauer 
jeine Stimme für den Proteſtler ab und fagte 
dann zum Wahlkomitee: „Ihr Herre, ich hant 
für de alte Kandidat geſtimmt, de ditſche Herr 
Das Bäuerlein ſagte 


r 


* 


j 


Im 


Ki 


PE 


e 


e 


7 


leriſchen Worten als die Vertheidigerin der Volks⸗ ihn, „ w . 
und als ſolche um die lung gegen die Wahl des Herrn Brömel ſei. 
Sozialdemokraten Beifall!) 


freiheit aufwirft, 

Stimmen der 
bettelt, iſt aber feige genug, um ſich 
bei den Stichwahlen in Königsberg, Mag- 
deburg, Hamburg und Lübeck mit den 
Konſervativen zu verbünden, 

um unſere Kandidaten der Sozial- 

demokratie zu ſtürzen! 

Bei der nächſten Wahl wird dann auch 
unfer Kandidat gewählt werden; für 
heute aber laßt Euch von keiner Partei, ob frei- 
ſinnig oder nationalliberal, bethören. 

Darum nochmals 

Wahlenthaltung! 

Stettin, den 1. März 1887. 

Ludwig Schwenn hagen, 
Berlin, 
Schriftſteller. 

Dieſelbe wird von der Verſammlung an 
mehreren Stellen, namentlich auch von den an- 
weſenden Sozialdemokraten, durch ſtürmiſchen Bei- 
fall unterbrochen! Der Schluß, welcher die Wahl⸗ 
enthaltung als Parteiparole ausgiebt, erregt eine 
tiefe Stille, dann lebhafte Zuſtimmung. Mitten 
in dieſelbe ertönt der Ruf: Lüge! Lüge! (Große 
Aufregung und unbeſchreiblicher Tumult.) Der 
Borfigende hebt die Perſammlung auf 15 Mi- 
unten auf. Mitten in dem Lärm durchdringt 
plötzlich die Stimme des Herrn Schwenn⸗ 
hagen von der Gallerie: Nein, meine Herren, 
es iſt keine Lüge! (Bravo!) Ich der Schrift- 
ſteller Schwennhagen bin ſelbſt in ihrer Aelkte 
Es kennen mich ja genug von Typen, Anrufe 
der Sozialdemokraten.) ga iſt wirklich meine 
Erklarung und Parole der Partei, daß wir 
uicht mehr für die Freiſinnigen ſtimmen 
wollen. (Bravo!) Wir Sozialdemokraten wer⸗ 
den nicht für Leiſtikow ſtimmen, aber mit derſel⸗ 
ben Beſtimmtheit erkläre ich auch, wir werden 
nicht für Brömel ſtimmen. (Beifall bei den 
Sozialdemokraten! Die Zurufe und die Bewe⸗ 
gung dauern noch eine ganze Zelt fort. Weh. 


rere Schutzleute begeben ſich auf bir Gallerie, d 


Herr Schwennhagen iſt aber bereits don den Sei⸗ 


Reichsgericht 1. Zivil⸗Senat hat im Urtheil vom 


am Morgen des genannten Tages ein Pfund 
Fleiſch und ein Pfund Reis verabfolgt wird. — 
Der Vorſtand des hieſigen Kriegervereins hat in 
ſeiner Sitzung vom 26. d. Mts. beſchloſſen, den 
Geburtstag Sr. Majeſtät des Katſers durch eine 
Kirchenparade feſtlich zu begehen. Abends findet 
im Vereinslokale ein Souper ſtatt, zu welchem 
auch Einladungen an Nichtmitglieder ergehen 
werden. — Dem Gerichtsdiener Prochnow von 
hier iſt bei ſeinem Eintritt in den Ruheſtand am 
26. d. M. das Allgemeine Ehrenzeichen allerhöchſt 
verliehen worden. — Seitens des königl. Land» 
rathsamts Verwalters Herrn v. Puttkamer iſt 
ein Kreistag auf den 7. März cr. im Sitzungs⸗ 
ſaale des Kreisausſchuſſes hierſelbſt anberaumt 
worden. 


zu ſehen, wie einmüthig die Verſamm⸗ 


22,024,794 fl. feſtgeſtellt werden, mit 219 ge- 
gen 104 Stimmen angenommen. 

Rom, 1. März. Der ofſiztöſe „Popolo 
Romano“ erklärt, daß bei dem Abſchluß der Al⸗ 
lianz zwiſchen Italien und Deutſchland⸗Oeſter⸗ 
reich jede Gebiets-Erweiterung ausgeſchloſſen ſei. 

Prinz Amadeo, der Bruder des Königs, reiſt 
zur Feier des 90. Geburtsfeſtes des Kaiſers Wil- 
helm nach Berlin. 

Der König wies aus ſeiner Privatchatulle 
200,000 Lire für die durch das Erdbeben Ge⸗ 
ſchädigten an. 

Rom, 28. Februar. In Cagliari kam es 
heute in Folge der Einſtellungen der Zahlungen 
der landwirthſchaftlichen Kreditbank zu Ruhe⸗ 
ſtörungen. Es wurden Truppen requirirt, welche 
von den Exzedenten mit Stein würfen empfangen 
wurden. Mehrere Perſonen wurden verwundet. 
Die Ruhe wurde ſchließlich wiederhergeſtellt. 
Rom, 1. März. Die „Agenzia Stefani“ 


Herr Käſemacher ſchließt darauf die 
Verſammlung. Mit nicht endenwollenden Hochs 
auf Herrn Juſtizrath Leiſtikow trennt ſich dann 
endlich die Verſammlung um 11 Uhr. 

Stettin, 2. März. War der Verpächter 
oder Vermiether eines Grundſtücks sc. über die 
vermiethete Sache nur auf ſeine Lebenszeit zu 
verfügen berechtigt, jo muß nach einem Urtheil 
des Reichsgerichts, 5. Zivilſenats, vom 17. No- 
vember v. J., im Geltungsbereich des preußtſchen 
Allg. Landr. der Nachfolger, wenn er den Pacht⸗ 
oder Miethevertrag nicht fortſetzen will, dem Pächter 
oder Miether den Vertrag unter Einhaltung der 
geſetzlichen Kündigungsfriſt (½ reſp. ½ Jahr) 
kündigen. Der Miether hat ein Recht auf dieſe 
Kündigung; fie braucht nicht erſt von ihm be⸗ 
ſonders in Anſpruch genommen zu werden, auch 


Theater, Kunſt und Literatur. 


Theater für heute. Stadttheater: 
Kleine Preiſe (Parquet 1 Mark ꝛc.). „Reif-Reif⸗ 


tritt fie immer und in ein- für allemal vorge- lingen.“ Schwank in 5 Akten. veröffentlicht folgendes Rommunique: Nachdem 
ehener Dauer ein, ohne Rückſicht, ob im Einzel Donnerſtag. Stadttheater: Kleine Depretis das Mandat zur Bildung des Kablnets 
falle der Mieter die Friſt behufs Erlangung eines 


Preiſe. „Der Freiſchütz.“ 


— 


abgelehnt hatte, wandte ſich der König an den 
Grafen Robilant, welcher das Mandat ebenfalls 
nicht annahm. Der König berief ſodann den 
Präſtdenten der Kammer, Blancheri, und hierauf 
den Senator Farini. Da auch dieſe erklärten, 
die Bildung des Miniſteriums nicht übernehmen 
zu können, jo hat ich der König weitere Ent⸗ 
ſchließungen vorbehalten. 5 

Wie mehrere Blätter wiſſen wollen, fänden 
mit Saracco und Rudini weitere Beſprechungen 
wegen Bildung des neuen Miniſteriums ſtatt, 
Rudin babe geſtern Abend mit dem Könige 
konferirt. RE 

In Diano Marina iſt heute wieder ein leich⸗ 
ter Erpſtoß verſpürt worden. 

Parte, EL Nach den erſten Keftitel- 
lungen der Munizipal-Kommiſſſon in Nizza find 
won 5800 Häuſern 3 eingeſtürzt, 8 müſſen ab- 
geriſſen werden, 50 ſind ſtarker Reparatur be⸗ 
dürftig, 300 leicht beſchädigt. g 

Bukareſt, 1. März. Ein bier verbreitetes 
Privat⸗Telegramm aus Giurgewo meldet, daß 
unter der Garniſon von Stliſtria Kundgebungen 


anderweiten Unterkommens bedarf oder nicht. 


— In kaufmänniſchen Kreiſen werden viel- Helene Walden, die junge Dreedner 
fach offene Karten, welchen auf der Rückſeite Konzertſängerin, über welche wiederholt Günſtiges 
Preisverzeichniſſe oder fonftige geſchäftliche Mit- berichtet wurde, und deren Name in der muflfa- 
theilungen aufgedruckt ſind, als Druckſachen per- liſchen Welt einen guten Klang hat, konzertirte 
ſendet. Die Beförderung derartiger Karten mit auf's neue mit ſchönem Erfolg in verſchiedenen 
der Bezeichnung „Poſtkarte“ zu dem für Druck- ſüddeutſchen Städten. Die „Neue Wormſer Zei- 
ſachen eſtehenden billigeren Portoſatz erfolgt nach tung“ ſchreibt: „In Fräulein Helene Walden 
ein, Bekanntmachung der Ober. Poſtdirektion nur habe man eine in jeder Hinſicht reich begabte 
noch bie Ende dleſes Monats. Nach dieſem Ter⸗ unge Känßferſn kennen gelernt, die im hin 
wit If das für Poſtkarten übliche theurere Porto einer ſehr ausgiebigen, dadel umfangreichen = 
zu bezahlen. rjebr wohlgeſchulten Stimme fei, der W 10 

— Ein Konkursverwalter hatte die in der ſelben ſei ebenſo ſympathiſch als rund, bie chen 
Maſſe vorgefundenen, einem Dritten gehörigen und rein. Beſenders wurden e 
Waaren verkauft und den Erlös zur Maſſe ge- Tonbildung, die Wärme und das 7 vie Rein⸗ 
nommen. Der Eigenthümer beanſpruchte nicht echt Kunſtgerechte des Vortrages, 175 Si or 
nur dieſen Erlös, ſondern auch den denſelben beit der Vokaliſation und . 81 
überſchreitenden Handelswerth der Waare. Das Deutlichkeit der Tertaueſprache ge ebhaf⸗ 
treffliche junge Künſtlerin erwarb ſich den ebhaf 
teſten Beifall, der ſich am Ende ſo ſteigerte, daß 


1, ü ſchieden. 
Dezember 1886 demgemäß entſchieden. Aus dieselbe ſic noch nach dem brillanten FJauſt⸗Wal⸗ 


e Gründen iſt folgender Satz hervorzuheben: 


„Daß die Konkursmaſſe den durch das Verſchul⸗ 
den ihres Verwalters verurſachten Schaden er- 
en muß, folgt aus 8 5 der Reichs⸗Konkurs⸗ 
Ordnung, welcher beſtimmt, daß das Verwaltungs- 
und Werfügungerecht, kez. des zur Konkuremeſſe 


ER nigen in Sicherheit gebracht.) 
5 Nach Wiederaufnahme der Verſommlung er⸗ 
greift ſodann von Beifall begrüßt Herr R. 


Graßmann das Wort. Auch er führt des 


zer von Laſſen zu einer kleinen Zugabe entſchließen 


mußte.“ 
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Vermiſchte Nachrichten. 


gegen die Regentſchaft ſtattgefunden haben, und 
daß von Varna und Schumla Truppen dorthin 
dirigirt werden. Eine offizielle Beſtätigung der 


Aus Lotbrigen, 26. Behrust, So! Nachrucht kaut nicht vor. 
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